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gentlic. uch diese Aspekte ZU[Lr Abrun- 1604 zwischen Hessen-Kassel un: Hes-
dung des historischen Bildes sen-Darmstadt au{fgeteilt. och kam Lud-

Erganzt wird der Jext des Buches VOoO  - wWigs Regilerung und seinem Land 1ıne be-
Iimmerhin 1325 me1lst recht kurzen An- sondere Bedeutung 1 Rahmen der sıch
merkungen (S 127 235). DIie hohe Zahl allmählich verfestigenden Konf{Tessions-
kommt ÜT eiIn Ubermaß VO  - ATa un Territorlalstrukturen
splitterungen der Nachweise Z In e1- Dıie 1m folgenden vorzustellende Studie
I zweizeiligen Satz vier Anmerkun- wurde 1988 VO  . der Geschichtswissen-
BÜ 167), 1Ne€e merkwürdige Form der schaftlichen Fakultät der Eberhard-Karls-
Quellennachweise (vgl 214f Extensi1- Uniıversitä Tübingen als Dıissertation

Belege Anm 236-—567, dagegen- !  IN Wie Rudersdorf 1mM Vorwort
menfTfassender Nachweis Anm 5>90—639) ausführt, hat siıch das ursprungliche Vor-
und häufige Wiederholungen (SO werden haben einer struktur- un: PEISONCNELE-Z 5 In Anm einige Titel oth- schichtlichen Analyse der Verwaltungsor-
INann genannt, auf die ann bei zahlrei-
chen weiteren Erwähnungen Rothmanns ZUEE Konzentration auf die das konfessio-

ganisation der Marburger Reglerung hin
1Im lext jeweils mıt einer Anm verwliesen ne Zeitalter besonders praägenden Jer-
WITd: Anm. EL E39: 286, 323; 644, 676, rıtorlalisierungs- un! Konfessionalisie-
692, 7/19, 5B 766) zustande. Fur den Be- LUMNSSPIOZECSSEC verschoben. SO erga sich
utzer kommt erschwerend hinzu, dals iıne Verbindung VOINl biographischen, kir-
die merkungen N1IC direkt unter den chengeschichtlichen, gelstes- DZW. I1C1-
lext gesetzt SINd, Was bei den heutigen talitätsgeschichtlichen SOWI1eEe strukturge-technischen Möglichkeiten keine Proble- schichtlichen Fragestellungen. ach der

breiten dürtite. Eine nutzliche Biblio- Darlegung VO  . „Thema un: Methode“
graphie (S 236-—248), Regententalfeln (Kapitel 1I) un! einem Überblick über die
(S 251—255) und Register (S 256-—265) Reglerungszeit Philipps des Grol$mütigenrunden den sorglfäaltig edierten, kaum (Kapitel II) beschäftigt siıch Rudersdorf 1ın
Druckfehler aufweisenden Band ab uch TEeI Kapiteln sehr eingehend mıiıt der Zeıt
WE insgesamt betrachtet der IM Vor- VOTL dem Reglerungsantritt des Land-
WOTT erwähnte rotfe Faden für den miıt der ograien, namlich miı1t den schwierigen In-
Entwicklung weniger vertrauten Leser gendjahren Ludwigs VOT seinem WegN1IC. iImmer deutlich erkennbar 1st un: nach Stuttgart (S 397—66), seinem Aufent-

der dortigen Ankündigung doch halt Stuttgarter Hof (S 7-1 und
INntens1IvV historische Ereignisse nachge-

und
mıit seiner Rolle 1mMm Rahmen der Teilungs-zeichnet werden, handelt sich gleich- Erbverbrüderungsverhandlungenwohl ıne geradezu lexikalisch NUutftz- (S 128954 >6) Da diese Lebensabschnitte

are estfälische Reformationsgeschich- Ludwigs ausführlich geschi  er{e die den gegenwartigen an der FOr- werden, lieg darin begründet, da[ls die
schung kundig zusammentTalßlst. schwierigen Jugendjahre In Hessen und

Everswinke. Lutz Von Padberg danach seın Aufenthalt Hof HerzogChristophs VO  m Wurttemberg LudwigsCharakter besonders gepragt haben „Her:-
ZU$S Christoph hatte In der Tat als politi-Rudersdorf, Manfred: Ludwig Landgraf scher Lehrmeister Landgraf Ludwigs weilt-

VoNn Hessen-Marburg ]604 Landes-
teilung und Luthertum In Hessen

aus mehr erreicht als der ater andgraPhilipp ın den Jahren ZUVOoT“*“ (S L20} In
Veröffentlichungen des Instituts tür Württemberg erfolgte die entscheidende

Europäische Geschichte Maınz, Abtei- Weichenstellung für die konfessionelle
lung Universalgeschichte 144), Maınz Ausrichtung 1m Sinne des Luthertums.
Verlag Philipp VO  - Zabern) 1991, Ö, „Landgraf Ludwig kam einer Zeıit nach
321 D ADDb., 1ne farbige Kartenbei- Württemberg, als das HOC politische un:
lage, Ln geb., ISBN 3-8053-1269-5 kirchliche System Herzog Christophs OT -

ganisatorisch weıtgehend zugrundegelegtLandgraf Ludwig VO  - Hessen-Mar- WarTr un: bereits erfolgreich Iiunktionierte.burg verkörperte als Territorialfürst das Was Ludwig bel seiner Ankunfrt vorfand,Stadium des Übergangs VO hessischen WarTr eın In sıch geschlossener, VO Ver-
Gesamtstaat se1nNes Vaters Philipps des
Grofßmütigen einem zweigeteilten

trauen der Führungseliten gelragener 4
Hessen mıit Kassel un! Darmstadt Das bei

therischer Territorialstaat, der VO  - den
Zeitgenossen als eın Musterland 1m Vall-der Landesteilung VOoO  - 1567 entstandene gelischen Deutschland angesehen wurde“

un! Ludwig zugeteilte Füurstentum (S 124) Im Maı 1563 heiratete der da-
Hessen-Marburg wurde allerdings bereits mals 26Jährige Ludwig 1M Stuttgarter
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Schlofs Hedwig, die äalteste Tochter Herzog meinsamen Absprachen un ertrage
Christophs. Der Schwiegervater Wal f{ür schnell AUS$s der Balance geriet und die Ia-
Ludwig nicht 11U[T Vorbild, sondern uch miliäre Rason des Hauses allein N1IC

mehr In der Lage WAäIl, den 50g der zentr1-immer wieder eın wichtiger atgeber. Im
Gegensatz ZUTr bisherigen Forschung hat fugalen Kräfte bannen“ (S 203
Rudersdorf „die Wächter- und (Gsaranten- Zur entscheidenden Belastungsprobe
rolle des Herzogs VO  - Württemberg“ her- für die Stabilität der Landeseinheit wurde
ausgearbeitet, „die bei der Neuformierung die (unentschiedene) konfessionelle S1-

uation In der hessischen Landeskirchedes politischen Systems In Hessen ine
Miıt dem zunehmend sich entwickelndenwichtige flankierende Stutze VOoO  - aulßlßen

darstellte“ (S 353} 1ssens 1n der Konfessionsirage beschäfti-
DIie 1567 beginnende Regierungstätig- tıgt sich Rudersdorif 1 jiebten Kapitel

keit Ludwigs wird In den Kapiteln VI Landgra{i Philipp atte sich „DIis uletzt AUSs

und VII beschrieben Dargestellt werden einem gesamtprotestantischen Verant-
der ulbau des Oles und der Verwaltung wortungsgefühl heraus IUr einen relativ
In der Residenzstadt Marburg, die offenen und weitgefalsten Kirchenbe-
VO 13 bıs ZU (B Jahrhundert bereits oT111“ eingesetzt (S 208) Ihm Wal Bn

lJungen, en Richtungen innerhalb deseinige Male Herrschalitssitz der hessischen
deutschen Protestantismus, die sächsi1-Landgraifen SEWESCHL Wal (S 157-203),

SOWIE die lutherische Konfessionalisie- sche und die oberdeutsche, einer TÜr
rung des Landes (S 205-249). Der Holf ıIn se1ın Territorium vorteilhaften Symbiose
Marburg wurde 1ın der Regierungszeıt vereinen“ (S DA Diese konfessionel-

le Ausrichtung hat Ludwig nicht wel-Landgra[f Ludwigs „noch einmal einem
sichtbaren und anerkannten Identifika- terverlolgt. Zweifelsohne dafür se1-
tionsobjekt für die Bevölkerung 1 ber- Eindrücke, die Stuttgarter Hof
fürstentum Hessen“ (S 181) Beim Auft- empfangen a  € SOWIl1e der FEinflufs sel1-
bau einer differenzierten eNOT- He Gemahlin entscheidend. Des weılteren
denstruktur un!: einer funktionsfähigen wirkte sich der se1t den siebziger Jahren

des Jahrhunderts zunehmende Kon-Regierung konnte der andgra: P iıne
alte un lebendige Verwaltungstradition fessionalisierungsdruck 1mM Reich au Der
anknüpfen, die In dem Marburger oige- Landgra{f War sowochl mıt dem Vordringen
richt, der obersten Gerichtsbehörde In der reiormilerten Theologie In seiner

miıttelbaren Nachbarschaft, In Nassau-Dil-Hessen, und In der Kanzlei des fürstlichen
Statthalters kulminierte“ CS 185) Be- enburg, Sayn-Wittgenstein un In ande-
Tachte INa  - die Rekrutierung der Beam- L  - Kleinstaaten der Wetterauer Grafifen-
tenschafit, ze1g sich „eine Orientierung bank als uch miıt gegenreformatorisch
In die südliche RichtungReformation  399  Schloß Hedwig, die älteste Tochter Herzog  meinsamen Absprachen und Verträge  Christophs. Der Schwiegervater war für  schnell aus der Balance geriet und die fa-  Ludwig nicht nur Vorbild, sondern auch  miliäre Räson des Hauses allein nicht  mehr in der Lage war, den Sog der zentri-  immer wieder ein wichtiger Ratgeber. Im  Gegensatz zur bisherigen Forschung hat  fugalen Kräfte zu bannen“ (S. 203).  Rudersdorf „die Wächter- und Garanten-  Zur entscheidenden Belastungsprobe  rolle des Herzogs von Württemberg“ her-  für die Stabilität der Landeseinheit wurde  ausgearbeitet, „die bei der Neuformierung  die (unentschiedene) konfessionelle Si-  tuation in der hessischen Landeskirche.  des politischen Systems in Hessen eine  Mit dem zunehmend sich entwickelnden  wichtige flankierende Stütze von außen  darstellte“ (S. 153).  Dissens in der Konfessionsfrage beschäf-  Die 1567 beginnende Regierungstätig-  tigt sich Rudersdorf im siebten Kapitel.  keit Ludwigs IV. wird in den Kapiteln VI  Landgraf Philipp hatte sich „bis zuletzt aus  und VM beschrieben. Dargestellt werden  einem gesamtprotestantischen Verant-  der Aufbau des Hofes und der Verwaltung  wortungsgefühl heraus für einen relativ  in der neuen Residenzstadt Marburg, die  offenen und weitgefaßten Kirchenbe-  vom 13. bis zum 15. Jahrhundert bereits  griff“ eingesetzt (S. 208). Ihm war es ge-  lungen, „beide Richtungen innerhalb des  einige Male Herrschaftssitz der hessischen  deutschen Protestantismus, die sächsi-  Landgrafen gewesen war (S. 157-203),  sowie die lutherische Konfessionalisie-  sche und die oberdeutsche, zu einer für  rung des Landes (S. 205-249). Der Hof in  sein Territorium vorteilhaften Symbiose  Marburg wurde in der Regierungszeit  zu vereinen“ (S. 211). Diese konfessionel-  le Ausrichtung hat Ludwig IV. nicht wei-  Landgraf Ludwigs „noch einmal zu einem  sichtbaren und anerkannten Identifika-  terverfolgt. Zweifelsohne waren dafür sei-  tionsobjekt für die Bevölkerung im Ober-  ne Eindrücke, die er am Stuttgarter Hof  fürstentum Hessen“ (S. 181). Beim Auf-  empfangen hatte, sowie der Einfluß sei-  bau einer neuen differenzierten Behör-  ner Gemahlin entscheidend. Des weiteren  denstruktur und einer funktionsfähigen  wirkte sich der seit den siebziger Jahren  des 16. Jahrhunderts zunehmende Kon-  Regierung konnte der Landgraf „an eine  alte und lebendige Verwaltungstradition  fessionalisierungsdruck im Reich aus. Der  anknüpfen, die in dem Marburger Hofge-  Landgraf war sowohl mit dem Vordringen  richt, der obersten Gerichtsbehörde in  der reformierten Theologie in seiner un-  mittelbaren Nachbarschaft, in Nassau-Dil-  Hessen, und in der Kanzlei des fürstlichen  Statthalters kulminierte“ (S. 185). Be-  lenburg, Sayn-Wittgenstein und in ande-  trachtet man die Rekrutierung der Beam-  ren Kleinstaaten der Wetterauer Grafen-  tenschaft, so zeigt sich „eine Orientierung  bank als auch mit gegenreformatorisch  in die südliche Richtung ..., die sich naht-  aktiven Nachbarterritorien,  wie Kur-  mainz und Fulda, konfrontiert. Ruders-  los in die ohnehin vorhandene ‚politische‘  Blickrichtung des Landgrafen nach Süden  dorf beschreibt anschaulich den Weg zum  einfügte ...“ (S. 200). Die landgräfliche  lutherischen Konfessionsstaat, der sich  Personalpolitik hatte zum Ziel, dem Mar-  trotz aller Zwänge solidarischen Handelns  burger Landesteil eine gewisse Eigenstän-  der vier Teilfürsten herausbildete. Dabei  kam der Marburger Universität eine be-  digkeit zu ermöglichen. Die grundsätzli-  che Problematik für die Marburger Regie-  sondere Rolle zu. Dort wirkte seit 1576  rung bestand darin, „Politik für ihren  Ägidius Hunnius, der „als der sattelfeste  oberhessischen Landesteil zu machen,  Gralshüter des schwäbischen Luthertums  ohne dabei die vereinbarten gesamthessi-  in Marburg galt“ (S. 237); ihm gelang es,  schen Bindungen und die anerkannte  „die Lutheranisierung der Theologischen  Kasseler Prädominanz zu unterlaufen. Es  Fakultät Schritt für Schritt gegen alle Wi-  mußte daher immer wieder von neuem  derstände von  innen durchzusetzen“  nach Formen und nach Wegen gesucht  (S. 238).  werden, um die territoriale Eigenständig-  Die politischen Auswirkungen der  keit mit dem verfassungsmäßigen Gebot  Konfessionalisierungspolitik Ludwigs IV.  der politischen Gemeinsamkeit, wie es  führten nicht nur zu einer Territorialisie-  Landgraf Philipp in seinem Testament vor-  rung der gemeinsamen Landeskirche in  geschrieben hatte, in Einklang zu brin-  den vier Herrschaftsbereichen, sondern  auch zu einer Beschleunigung des territo-  gen“ (S. 200 4.). Die‘ öffene Frage war,  „was geschehen würde, wenn einer der  rialen Desintegrationsprozesses. Die tra-  Brüder die gesamthessische Solidarität  ditionelle Brückenfunktion Hessens zwi-  verließ, um seinen politischen Sonderin-  schen Nord und Süd war damit beendet.  teressen nachzugehen. Die Gefahr war  Nach dem Tod Ludwigs IV. im Jahr 1604 —  auch seine zweite, 1591 geschlossene Ehe  groß, daß dann das Normengefüge der ge-die sich naht- aktıven Nachbarterritorien, WI1e€e KUTt-

ma1lnz und Fulda onirontie Ruders-10s iın die ohnehin vorhandene ‚politische‘
Blickrichtung des Landgrafen nach Sıiden dori beschreibt anschaulich den Weg Z7U

einfügte s  &r (S 200) DIie landgräfliche Iutherischen Konfessionsstaat, der sich
Personalpoliti F1} Ziel, dem Mafr- er Zwange solidarischen andelns
burger Landesteil ıne gEWISSE Eıgenstan- der ler Teilfürsten herausbildete. €e1

kam der Marburger Universita ıne De-digkeit ermöglichen. DIie grundsätzli-
che Problematik IUr die Marburger egle- sondere ort wirkte se1lt 1576
rung bestand darın, „Politik für ihren Agidius Unn1us, der „als der sattelieste
oberhessischen Landesteil machen, Gralshüter des schwäbischen Luthertums
hne €1 die vereinbarten gesamthessi- iın Marburg galt“ CS 23495 ihm gelang CS,
schen Bindungen und die anerkannte „die Lutheranisierung der Theologischen
Kasseler Prädominanz unterlaufen. Hs Fakultät Schritt für chritt alle WI1-
mußte daher iImmer wieder VO derstände VO innen durchzusetzen“
nach Formen und nach egen gesucht (S 238)
werden, die territoriale Eigenständig- Dıe politischen Auswirkungen der
keit mıiıt dem verfassungsmälsigen Konfessionalisierungspolitik Ludwigs
der politischen Gemeinsamkeit, wI1e üuhrten nicht L11UTL einer Territorialisie-
Landgra{f Philipp In seinem Testament VOI - rung der gemeinsamen Landeskirche ın
geschrieben hatte, In Einklang T1IN- den ler Herrschaftsbereichen, sondern

uch einer Beschleunigung des err1to-gen  O (S 200 F Dıie offene rage WAal,
„Was geschehen würde, WE einer der rialen Desintegrationsprozesses. Die tTa-
Brüder die gesamthessische Solidarität ditionelle Brückenfunktion essens ZWI1-
verliels, seinen politischen Sonderin- schen ord und Sıud WarTr amı beendet.
ere‘ nachzugehen. Die Getfahr WarTr ach dem Tod Ludwigs 1mM Jahr 1604

uch seine zweıte, 1591 geschlossene Ehegrols, dals annn das Normengefüge der SC-
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1e kinderlos wurde das Territorium Zeedens bis den Jungsten Versuchen

seine Ne{ifen orıtz VO  . Kassel un seiner Prazısierung bei oligang Rein-
udwig VO  - Darmstadt au{fgeteilt. Ludwig hard un Heılinz Schilling. In sorglältiger
VO  _ Darmstadt folgte seinem 1m
Eintreten für das orthodoxe Luthertum.

Abwägung er bisherigen Kontzfessi-
onsbildungsprozels orlentierten Periodi-

Darmstadt uüubernahm 1U die Mar- sierungsmodelle sucht den eigenenurgs, das auifhörte, Hochburg des Luther- Standpunkt definieren un! sein OrnNna-
iUums se1IN. Dıies zeigte sich uch In der ben thematisch und chronologisch eINZU-
Gründung der lutherischen Un1i- SICHNZC. Hr wendet sich un!: WI1e WIr
versitäat In Gilelsen 1605/07; S1E Waäal eın melınen mıiıt vollem ec iNne
Werk der Marburger Theologen aus der Verkürzung des „konfessionellen Zeital-
Zeıt Ludwig die nunmehr ihre POosi1i- ters“ auf die zweıte Halfte des Janr-
tiıon dem reformierten Landesherrn undertis Läaßt sıch doch 1n kirchenge-

schichtlicher Sicht die Konfessionsbil-AdUuUs$s Kassel aufigeben mulsten
DIie vorzügliche Arbeit S1e beruht 1INSs- dung nicht dus ihrem ursächlichen ZU-

besondere auf der Auswertung VO- sammenhang mıit dem Reformationsge-fangreichem Quellenmaterial — vermıt- chehen lösen. Wenn uch die Reforma-
telt — In kritischer Auseinandersetzung tiıon selbst noch weithin vorkonf{fessionel-
mıiıt dem bisherigen Forschungsstand — len Charakter ragt, gehört S1e doch
en eindrucksvolles Biıld des Territorilali- den „konfessionsbegründenden FPakto-
sierungs- un: Kon({essionalisierungspro- ren S1ie wird daher als „integraler Be-
B6SSECS In essen-Marburg und des weIlte- standteil“ ıIn das Verlaufsmodell einbezo-
TeN — über die hessischen Verhältnisse SCH; das Tür den historischen Prozeß
hinaus allgemeine Einblicke 1ın die Re- der Kon({essionsbildung entwirit Es -
gierungstätigkeit, In das Amtsverständnis greift den IMn  Nn Zeitraum VO Her-
un In die Regentenmentalität des deut- TtTeten Luthers bis Z Oraben! des
schen Reichsfürstenstandes 1n der Epoche Dreißigjährigen Krieges un!: verdeutlicht
zwischen dem Augsburger Religionsifrie- In ihrer zeitlichen Abfolge die TEL konsti-
den und dem USDTUC des Dreilsigjähri- utıven Elemente des KonzÄiTessionsbil-
SCH Krıeges Eın ausIiührliches Quellen- dungsprozesses: personaler Bekenntnis-
und Literaturverzeichnis SsSOWle eın Perso- akt nNOormierendes Lehrsystem iInstitu-
NCINMN- un Ortsregister runden die nter- tionelles Kirchengefüge. Dıie Herausbil-
suchung ab

Hans Ammerıch
dung fest eta  jerter Bekenntniskirchen

Speyer steht sSsOMmMIt Ende einer langen „histori-
schen Wegstrecke“. S1ie wird VO  . Oelke
anhand der illustrierten Flugblätter abge-
schritten, die selbst aus dem Religions-

Harry Dıie Konfessionsbildung des streıt hervorgegangen sind, die Konzies-
Jahrhunderts IM Spiegel ıllustrierter Flug- sionsbildung begleiten un!: agitatorisc.hlätter Pa Arbeiten ZU[r Kirchenge- vorantreiben. An den Modifikationen, die
schıchte 37 Berlin (Walter de Gruyter sS1e 1M Laufe des Jahrhunderts erilan-
1992, 474 e Bildtafeln, DA geDb., ICI zeig sich das stetige „Voranschreiten
ISBN 3 ] 1-01  Z des Kon{essionsbildungsprozesses.“ DIe

ler „publizistischen Phasen“, die In
In dieser Kıieler Dıssertation AdUsSs der der Flugblattproduktion unterscheidet,

Schule VO.  — Gottfiried Maron wird die- erwelsen sich als „adaequate Phasen“ se1-
fassende Bestandsaufnahme eines Irüh- 11ES entwicklungsgeschichtlichen Ver-
neuzeitlichen Druckmediums für die KETr- aufsmodells der Konfessionsbildung. Das
hellung eines großen geschichtlichen Ent- 1st die Arbeitshypothese, VO der Oelke
wicklungsvorgangs nutzbar gemacht der ausgeht und die der Auswertung se1ines
Kon({essionsbildung, die sich über ein Untersuchungsmaterials die RichtungJahrhundert erstreckt und ZUTF bestim- weist.

Die äußeren Merkmale dieses Untersu-menden Signatur eines ganzen Zeıtalters
geworden 1st. Als periodologischer Leitbe- chungsmaterials, die technischen und
griff der Frühneutzeitforschung hat das materiellen Voraussetzungen seiner Pro-
„konfessionelle Zeitalter das alte antithe- duktion, werden ıIn einem besonderen
tische Epochenschema VO  . Reformation Abschnitt des Buches dargestellt. Das Ilu-
un Gegenreformation allmählich VeI- strierte Flugblatt verdankt seine Entste-
drängt. In einem weltgespannten histo- hung der Buchdruckerkunst. Nicht zufäl-
rlographischen Überblick verfolgt Oelke lig taucht fast gleichzeitig mıt der ersten
die enes1is des Begriffs angefangen VOIl Bibel aus Gutenbergs Druckerpresse auf,
den wegweisenden tudien TNS Walter doch bilden In der Zeit der Inkunabeldruk-
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